Der Niedergermanische Limes - Geschichte und Gestalt einer Grenze by Willems, W.J.H. & Bechert, T.
Die römische Reichsgrenze
von der Mosel bis zur Nordseeküste
Herausgegeben von Tilmann Bechert und Willem J.H. Willems
Mit Beiträgen von
Tilmann Bechert, Raymond Brulet, Saskia G. van Dockum, Harry van Enckevort,
Michael Gechter, Wilfried A.M. Hessing, Christoph Reichmann, Willem J.H. Willems
Theiss
Vorwort
i. Praetorium Agnppmae/
Valkenburg ZH, Kohorten-
kasrdl.Ausgrabung 1962
mit Überresten von Jnnen-
bauren in Holzfüchiuerk-
bauwme. Vgl.S.wfi
DI ie Limesstrecke zwischen dem Vinxtbachsüdlich der Ahr und der Nordseeküste beiKatwijk ist zuletzt vor gut zwei Jahrzehnten
zusammenfassend behandelt worden. In der Zwi-
schenzeit haben niederländische und deutsche
Archäologinnen und Archäologen durch neue Ausgra-
bungen eine Fülle neuer Ergebnisse erzielt, die eine er-
neute Gesamtdarstellung rechtfertigen. Diese wendet
sich bewußt nicht nur an den Fachgelehrten, sondern
ist in Text und Ausstattung auf alle diejenigen zuge-
schnitten, für die Archäologie ein Gegenstand beson-
deren Interesses ist und die teilhaben möchten an den
Erkenntnissen und Fortschritten dieser Wissenschaft.
Anders als der »Limes in Bayern« oder der »Oden-
waldlimes« war der »Niedergermanische Limes« keine
Befestigung mit Graben, Wall oder Mauer, sondern
ein typischer Flußlimes, wie ihn die Römer auch an
der Donau und am Euphrat errichtet haben. Das ent-
scheidende Grenzelement bildete der Fluß. Ihn be-
gleitete auf der römischen Seite eine Straße, die Lager
und Kastelle untereinander verband und über An-
schlußstrecken schnelle Verbindungen ins Innere der
Provinz und des Reiches ermöglichte.
Sicherung und Ausbau der Rheingrenze zwischen
Vinxtbach und Meeresküste begannen unter Augustus
um 15 v.Chr. und waren gegen Ende des i. Jahrhun-
derts im wesentlichen abgeschlossen. Diese Befesti-
gungslinie hielt bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts, als
die Völkerwanderung auch für diesen Grenzabschnitt
spürbar wurde, und germanische Angreifer den Limes
wiederholt durchbrachen. Tatkräftigen Kaisern ge-
lang es immer wieder, insbesondere die Franken
zurückzudrängen, so daß zumindest Teilstrecken des
Rheinlimes intakt blieben. Erst zu Beginn des 5. Jahr-
hunderts wurden die letzten Garnisonen verlassen.
Es ist ein gutes Zeichen, daß sich deutsche und nie-
derländische Fachleute zusammengetan haben, um
die Archäologie und Geschichte dieses Limesab-
schnitts im Lichte neuester Forschungen gemeinsam
zu betrachten und darzustellen. Sie haben sich dabei
um ein hohes Maß an Aktualität bemüht, um auch ihre
Fachkollegen zufriedenzustellen, andererseits Daten,
Fakten und Vermutungen so in einen Zusammenhang
zu stellen, daß auch der interessierte Laie einen Ge-
winn davon hat. Wenn dies so ist, hat sich Mühe von
Verlag, Herausgebern und Autoren gelohnt.
Willem J.H. Willems/Harald Koschik
Amersfoort/Bonn
Im Mai 1995
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D er römische Geschichtsschreiber P. CorneliusTacitus ist den schriftlichen Quellen nach dererste gewesen, der die bis dahin gängigen Be-
zeichnungen Jinis oder terminus für »Grenze« durch das
Wort limes ersetzte. Der ursprüngliche Wortsinn war
»Pfad, Rain, Steig« und bezeichnete einen Feldweg
oder eine Furche zwischen zwei Grundstücken ebenso
wie eine Straße, die römische Ingenieure im Grenzbe-
reich anlegten, um mehrere Militärstandorte mitein-
ander zu verbinden und Truppeneinheiten möglichst
schnell von einem Platz zum anderen verlegen zu kön-
nen. Der Bedeutungswandel des Wortes limes im Sinne
von »Grenzwall« vollzog sich, als sich die Zahl der Mi-
litärlager und Wachtposten verdichtete und einzelne
Grenzabschnitte wie der zwischen Bad Hönningen-
Rheinbrohl und Eining (Donau) zusätzlich mit Gra-
ben, Wall und Palisade oder Mauer gesichert wurden.
Name und Charakter
Was wir heute in Anlehnung an den Sprachgebrauch
derSpätantike, in der man vom limes ad Germanium infe-
riorem sprach, als »Niedergermanischen Limes« be-
zeichnen, war zu Beginn der römischen Epoche kurz
vor Christi Geburt kaum mehr als eine notdürftig be-
festigte Wegtrasse, die auf der hochwasserfreien Kan-
te der Niederterrasse links des Rheines nordwärts
führte und auf diesem Wege eine Vielzahl von Strom-
schlingen rechts liegen ließ. Seinen Namen erhielt er
nach der Provinz, deren Ost- und Nordgrenze er bilde-
te und die als ehemaliger Militärgrenzbezirk Galliens
und späterer Standort des exemtus Germanicus inferior
etwa seit 83/84 die Bezeichnung Germania inferior
(»Niedergermanien«) trug.
Ihrem Charakter nach war die Grenze zwischen
dem Vinxtbach (»Grenzbach«, abgeleitetvom lat. Jinis)
gegenüber von Ead-Hönningen-Rheinbrohl und der
Nordseeküste bei Katwijk (NL) ein typischer Flußli-
mes, bei dessen Anlage und Ausbau auf besondere
Schutzvorrichtungen wie Gräben, Wälle oder Mauern
verzichtet werden konnte. Seine wesentlichen Ele-
mentewaren die Straße und der Fluß, der nördlich sei-
nes Durchbruchs durch das Rheinische Schiefergebir-
ge als stark mäandrierendes Gewässer, durch keinerlei
natürliche Barrieren eingeengt, ein breites und verä-
steltes Strombett beanspruchte und mit zahlreichen
Nebenarmen und Altwassern ein einzigartiges Annä-
herungshindernis bildete. Limites entlang großer Flüs-
se galten den Römern lange als die sicherste Möglich-
keit der Grenzbefestigung, zumal der Bau von
Schiffen, anders als bei den Stämmen, die im Delta
und an der Küste zu Hause waren, keine besondere
Domäne der rechtsrheinischen Germanen war. Es
konnte - wie ein von Caesar wiedergegebener Bericht
verdeutlicht- Wochen dauern, bis Germanen in einem
größeren Verband einen Strom wie den Rhein »auf
Flößen und zusammengekoppelten Kähnen« über-
quert hatten (bell. Gall. 112 f.).
Der Ausbau der linksrheinischen Wegeroute zur uia
militaris und späteren Limesstraße geht wahrschein-
lich bereits auf die Initiative des M. Agrippa zurück, der
20/19 v- Chr. zum zweitenmal Statthalter in Gallien
war. Allerdings stammen die ersten Meilensteine erst
aus claudischer Zeit, als die Straße zwischen Confluen-
tes/Koblenz und Batavodurum/Nijmegen (NL) wohl
erstmals eine feste Decke erhielt (CIL XII9145). Ein na-
hezu exaktes Baudatum hat neuerdings ein dendro-
chronologischer Befund erbracht, wonach die in Val-
Xanten Vetera I Vetera II
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3. LujtflTuicht der Bislichfr kenburg-Marktveld (NL) nachgewiesene Straße in das
Insel südöstlich von Xnntfn Frühjahr 40 datiert werden kann (vgl. auch S. 24).
TmtmmekltrrlichCTi Dort, wo es wie in Asciburgium/Moers-Asberg gelang,
Rhnnarm. V^l. S. 4 9 f f . den Aufbau der römischen Straßendeckung zu studie-
ren, zeigte sich ein leicht gewölbter Straßenkörper aus
Kiesschotter mit mehreren Packlagen übereinander
und seitlichen Faschinen aus Eichenholz. Da die Li-
messtraße kontinuierlich durch Kiesschüttungen auf-
gehöht wurde, wirkte sie schließlich in der flachen
niederrheinischen Landschaft wie ein Damm und hieß
deshalb bis zum Beginn der Neuzeit »Hochstraße«
oder »Hohe Straße von Coin nach Cleve«.
Naturraum und Landschaftsbild
Auf seinem Weg zwischen dem Rheinischen Schiefer-
gebirge und der holländischen Nordseeküste durch-
fließt der Rhein bis heute sehr verschiedenartige
Landschaften. Gehört das heutige Remagen noch zum
Mittelrheintal, das für größere Siedlungen nur wenig
Platz bot, so öffnet sich noch vor Bonn auf der Höhe
des Drachenfelsens die Niederrheinische Bucht, die
sich nach Westen hin bis zum Fuß der Eifel ausdehnt
und nördlich von Erft und Ruhr in das Niederrheini-
sche Tiefland übergeht. Dieses gliedert sich in die
mittlere Niederrheinebene, die bis Xanten reicht, und
die untere Rheinniederung, die das Gebiet bis Nijme-
gen umfaßt. Den Siedlungsschwerpunkt der Provinz
Germania inferior bildete die Niederrheinische Bucht, an
Asberg. Querschnitt durch
die römische Limastniße.
Ausgrabung 1975. VtjE.
S. 47 f.
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Lugdunum (Katwijk)
Proetonim
deren Ostrand die Provinzhauptstadt Agnppina/Köln
lag und deren fruchtbare Lößböden reiche Kornernten
hervorbrachten. Dagegen waren die meist sandigen
Böden des Niederrheinischen Tieflands für den Acker-
bau weniger geschaffen. Große Flächen des Landes
waren überdies bewaldet; der Reichswald bei Kleve
gibt hiervon heute noch eine Vorstellung.
Westlich von Nijmegen erstreckt sich die Rhein-
Maas-Marsch mit dem weitverzweigten Rhein-Maas-
Delta. In diesem Gebiet haben sich seit römischer Zeit
die größten Landschaftsveränderungen vollzogen.
Drastisch schildert C. Plinius - offenbar aus eigener
Anschauung - die Auswirkungen der Gezeiten, die in
regelmäßiger Wiederkehr »mit unermeßlichen Wel-
len in das Land« eindringen und es mit ihren salzigen
Fluten bedecken, so daß man zweifeln könne »ob
denn der Boden zur Erde oder zum Wasser gehöre«
(not. hist. XVI 2 f.). Könnte man aus dieser sicher sehr
summarischen Plinius-Nachricht die Vorstellung von
ausgesprochen ungünstigen Siedlungsverhältnissen
gewinnen, so stehen dem die Erkenntnisse der nie-
derländischen Archäologie im sog. Rivierengebiet ge-
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genüber, die deutlich machen, wie gut die Menschen 5. Ugwnslagtr und
jener Zeit mit den Unbilden der Natur fertig wurden Kastelle des Niedergerma-
und das Rhein-Maas-Delta besiedelten. mstheti Limes auf Jersey.
Einen gewissen Schutz boten die Dünenlandschaf- Tabula Peutina.enarm
ten entlang der Nordseeküste, die jedoch dort, wo Seal- (Segment II). Die obere
dis/Schelde, Vahalts/Waal, Mosn/Maas und Rhenus/ Wellenlinie marlriertden
Rhein mündeten, breite Öffnungen hanen. Römische ƒ (uuius) R(h)enus, dit
Autoren überliefern, daß es wahrscheinlich drei Mün- gezackte Linie darunter die
dungsarme des Rheins gegeben hat. Über den mittle- Limesstrajïe zuiischrn
ren, der die Grenze zu Germanien bildete, heißt es bei Rigomuäus/Remaijen und
Tacitus: »Der (Mündungsarm) auf der germanischen Lugdunum/Kimuijk-De
Seite behält den Namen Rhenus und auch die starke Bnttenbuq.
Strömung, bis er sich in den Ozean ergießt« (ann. II6).
Der Fluß ist in nachrömischer Zeit seinem natürlichen
Gefalle gefolgt und mündet heute über Waal und Lek
in die Nordsee. Doch hat sich der alte Hauptlauf zwi-
schen Loowaard und Katwijkals »Neder Rijn«, »Krom-
me Rijn« und »Oude Rijn« erhalten. Zwischen dem da-
maligen Rheinlauf und der Waal lag die insula
Batauorum, das Stammland der Bataver, an das der heu-
tige Landschaftsname »Betuwe« erinnert.
(Nijmegen) T Burginutium (Altkalkar)
Harmattan (Kleve-Rindern)
Castro HcTtuKs (Arnhem-Meinerswijk) Coloma Traiana (Xanten)
urçium (Moers-Asberg) agüs (Remagen)
,onp(p)ina (Köln)
Archäologische Untersuchungen
Das wissenschaftliche Interesse an der Erforschung
des Niedergermanischen Limes hat auf deutschem Bo-
den in größerem Umfang eigentlich erst zu Beginn der
fünfziger Jahre eingesetzt. Bis dahin hatte man sich
mit gezielten archäologischen Untersuchungen auf
wenige Plätze wie Nouaesium/ Neuss (C. Koenen, 1887-
looo) und Vrtera, das Doppellegionslager auf dem Für-
stenberg in Xanten-ßirten, beschränkt (H. Lehner,
1905-1914,1915-1929). Eine neue Entwicklung leitete
hier erst H. v. Petrikovits als Direktor des Rheinischen
Landesmuseums Bonn ein, der den Niedergermani-
schen Limes erstmals als zusammenhängendes und
vielfältig in sich gegliedertes Grenzsystem darstellte
und seine systematische Erforschung in den Vorder-
grund der rheinischen Archäologie rückte.
Diese Inidative betraf vor allem die Auxiliarkastelle
an diesem Grenzabschnitt, die zwar vom Namen und
ihrer ungefähren Lage her bekannt waren, jedoch bis
dahin nicht exakt im Gelände lokalisiert werden konn-
ten. Dies gelang für Burjjiratium/Altkalkar bereits zu
Beginn der sechziger fahre (H. Hinz). Es folgten GeIdu-
bu/Krefeld-Gellep im Sommer 1970 (I. Paar/C. B. Rü-
ger) und ein Jahr später Ascibuigium/Moers-Asberg (T.
Bechert), dann 1977 Durnoma^us/Zons-Dormagen (G,
Müller) und schließlich 1983 das Auxiliarlager in Bonn
(M. Gechter). Als Großgrabung besonderen Rangs
gelten die Untersuchungen der frührömischen Mi-
litärlager von Nouaesium, die H. v. Petrikovits begann
und von G. Mülier fortgesetzt wurden. In jüngster Zeit
fanden bzw. finden Kastellgrabungen in Gelduba (Ch.
Reichmann), Durnomagus und im Legionslager Bonrm
statt (beide M. Gechter). Entscheidende Fortschritte
brachte schließlich die Erforschung der spätrömi-
schen Zeit. Hier sind in erster Linie die jüngsten Unter-
suchungen in Haus Bürgel bei Monheim (M. Gechter,
Th. Fischer) zu nennen sowie die neuesten Grabungen
in Bonna und Gelduba.
In den Niederlanden wurde die erste Generation
der Limesforscher durch J. H. Holwerda geprägt, der
seine 1905 in Haltern erworbenen Kenntnisse für seine
Untersuchungen in Nijmegen und Vechten nutzen
konnte, sowie etwas später durch A. E. van Giffen, der
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als Vater der modernen Limesforschung in den Nie-
derlanden gelten kann, mit seinen Grabungen in Val-
kenburg und Utrecht. Seine 1941 in Valkenburg begon-
nenen Ausgrabungen wurden später von W.
Glasbergen fortgesetzt. Er und J. E. Bogaers haben im
weiteren die Erforschung des römischen Grenzsy-
stems im Rhein-Maas-Delta gestaltet, gemeinsam mit
H. Brunsn'ng, der ab 1946 die Grabungen in Nijmegen
führte, die später J. H. F. Bloemers übernahm. Dabei
war kennzeichnend, daß sich die niederländische
Limesforschung verstärkt den Problemen der Be-
ziehungen zwischen dem römischen Heer und der
einheimischen Bevölkerung zuwandte und sich nicht
ausschließlich auf militärische Aspekte beschränkte.
Beispiele hierfür bilden die großflächigen Ausgrabun-
gen in der nächsten Umgebung der Militärstützpunkte
in Nijmegen und Valkenburg sowie größere For-
schungsprojekte im zentralen und östlichen sog. »Rj-
vierengebiet«.
In den letzten Jahrzehnten haben sich aber auch un-
sere Kenntnisse über verschiedene Auxiliarkastelle be-
trächtlich vermehrt. In den sechziger Jahren wurde z.
B. das Kastell in Ceuclum/Cuijk näher bekannt (J. E. Bo-
gaers). Außerdem begannen Forschungen an ver-
schiedenen anderen Plätzen, wobei jedoch bis jetzt
nicht immer das eigentliche Kastell gefunden wurde,
weil es ein Opfer des Flusses geworden war. Einen be-
deutsamen Erfolg gab es 1968 in Nyrum Pullum/AI-
phen-Zwammerdam (W. Glasbergen/). K. Haalebos),
wo einige Jahre später im zugeschwemmten Rheinbett
mehrere Schiffe ausgegraben werden konnten (M. D.
de Weerd). Von größter Wichtigkeit waren die For-
schungen in Fleimm/Velsen, wo ab 1972 ein frührömi-
scher Militärhafen freigelegt wurde (W. Glasbergen/J.
Morel). Eine der letzten Entdeckungen war 1979 die
Lokalisierung eines Kastells in Arnhem-Meinerswijk,
das vermutlich mit dem lange gesuchten Castra Hertuiis
identisch ist.
Militärterritorium und Zivilland
Als erobertes Land war das Gebiet des späteren Nie-
dergermanien zum ager publicus popuü Romam gewor-
den, das die kaiserliche Administration nach ihrem
Gutdünken gliedern und verwalten konnte. Auch
wenn dies durch entsprechende Zeugnisse nur ftir we-
nige Grenzabschnitte gesichert werden kann, ist da-
von auszugehen, daß der gesamte Grenzbereich - mit
Ausnahme der Stadtterritorien von Arjrippina/Köln,
Tramna/Xanten und Nouiomagus/Nijmegen - reines Mi-
litärland war, in dem sich die einzelnen Territorien von
Legionslagern und Auxiliarkastellen aneinanderreih-
ten. Diese waren, wie man aus anderen Provinzen
5. Prof. DT. A.E. van Giffen
(Mitte) im Gespräch mit
seinen Mitarbeitern.
Diskutiert unrd über die
umgestürzte Westmûuer der
prindpia des Kchorten-
kastellsTraiemitn/Utretht.
Ygl.S. 8jf.rn.Abb.88.
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weiß, in ihrer Ausdehnung durch Grenzsteine (cippi)
markiert. Wo diese wie auf niedergermanischem Bo-
den fehlen, hat man versucht, mit Hilfe der Kartierung
militärischer Ziegelstempel auf die Eingrenzung be-
stimmter Militärterritorien zu schließen; allerdings ist
diese Methode nicht unwidersprochen geblieben. Da-
bei ist in jedem Falle davon auszugehen, daß die Auxi-
lien und auch die Rheinflotte ihr Land nicht selbst ver-
walteten, sondern den Legionen unterstelltwaren, die
im Namen des römischen Volkes das Besitzrecht
ausübten.
Der lateinische Begriff für das Nutzland einer mi-
litärischen Einheit, das auch zivilen Bewohnern als do-
micilium offen stand -allerdings ohne die Möglichkeit,
dort Grundbesitz zu erwerben - war f rata (»Weiden«).
Diese Territorien dienten mit ihren Siedlungen, Bau-
ernhöfen und Gewerbebetrieben vor allem der Eigen-
versorgung der Truppe. Diese hat Inschriften nach zu-
mindest einen größeren Teil ihres Nutzlandes selbst
bewirtschaftet, während man Handel und Kleingewer-
be, die der Bedarfsdeckung der Truppe dienten, offen-
bar den canabenses oder rastrensfs überließ, die ihre
Steuern als Unterworfene in Naturalien oder Dienstlei-
stungen entrichteten.
Zu den prata der Legionen gehörte auch ein breiter
Landstreifen auf dem rechten Rheinufer, der - wie es
bei Tacitus heißt - »unbewohnt und für den Gebrauch
der Soldaten ausgesondert war« (arm. XIII 54 f.).
In dieser Zone konnten aber auch Steinbrüche und
Ziegeleien wie die tegulana tmnsrhenana liegen, deren
Standort immer noch unbekannt ist. Allerdings
mehren sich die archäologischen Hinweise, daß im
rechtsrheinischen Limesvorland seit Beginn des 2.
Jahrhunderts gesiedelt werden durfte, sofern die
Gewähr bestand, daß sich die germanischen Neu-
ansiedler als romtreu erwiesen. Wie tief militärisches
Nutzland nach Germanien hineinreichen konnte,
zeigt der Fundort eines Grenzsteins der legio I Mineruia
aus Bonna/Bonn, der mehr als 3 km vom rechten Rhein-
ufer entfernt liegt.
Bauten des Militärs
Erst der Bau von Legionslagern, Auxiliarkastellen,
Kleinkastellen und Wachttürmen machte aus der mi-
litärischen Bereitstellungslinie der Okkupationszeit
unter Augustus eine feste Verteidigungslinie, die etwa
seit der Mitte des t. Jahrhunderts mit Rechtals limes be-
zeichnet werden konnte.
Das militärische Rückgrat bildeten die Garnisonen
der Legionen, von denen es in der frühen Zeit zumin-
destviergab, die ihre Standorte zuerst ad aram Ubiorum/
Köln, dann in Banna/Bonn, in Nouaraum/Neuss, Vrte-
ra/Xanten-ßirten und Batauodurum/Nijmegen hatten,
das später Noviomagus hieß. Diese castra waren regel-
rechte Festungen von etwa 18-25 na Größe, die einer
Legion von maximal 6400 Mann ausreichend Platz bo-
ten, wobei grundsätzlich davon auszugehen ist, daß
niemals alle Abteilungen einer Legion gleichzeitig im
Lager waren. Sie lagen an strategisch wichtigen Plät-
zen, die zu Lande und zu Wasser gut erreichbar waren,
und hatten mit ihren Gebäuden und Einrichtungen
eine ähnlich gut ausgebaute Infrastruktur wie die Städ-
te der Zivilbevölkerung.
So kontrollierte das Lager Botma das Mündungsge-
biet der Sieg, Nouaesium die Ebene im Vorfeld des Bergi-
schen Landes (überdies war hier der Endpunkt der äl-
testen Straßenverbindungen zwischen Gallien und
dem Niederrhein), Vrtera lag gegenüber der Lippemün-
dung, die als bevorzugtes Einfallstor von Osten her
galt, während das flavische Batairadurum vor allem die
taktische Aufgabe hatte, eine Wiederholung des Bata-
veraufstandes (69/70) zu verhindern.
Nach denselben Kriterien sind auch die etwa 25
Auxiliarkastelle am Niedergermanischen Limes ange-
legtworden, die bislang archäologisch, z. T. aber auch
nur namentlich oder durch Streufunde, nachgewiesen
werden konnten. Je nachdem, ob sie einer ala oder co-
hors als Standort dienten, waren sie zwischen 1,1 ha
(Nyrum Pullum/Alphen-Zwammerdam) und etwa
3,5 ha (Gelduba/Krefeld-Gellep) groß und glichen in
stark verkleinertem Format den Standlagern der Le-
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7. Nounesiiim/Neuss. Plan
des Legionslagfrs K (sog.
Ko enen-Lag er). Vg\. S. 42.
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8. Bûtûuodurum/Nijme-
Qtt\. Fundament- und
Ausbruchsspurm uon
Mannschnjcküserntn des
jlovisthcn Legiondagm auf
dem Himerberg. Vgl. S. 67
f.
gionen. Mit Vorliebe wählte man Plätze an Seitenar-
men oder Altwassern des Rheins, die eine günstigere
Hafensituation boten als der offene Fluß, der mehr
noch als die Limesstraße die eigendiehe Verkehrsader
der Provinz bildete. Gleichzeitig waren die Standorte
dercastella so ausgesucht, daß sie nur selten-wie etwa
Gelduba oder das Flottenkastell Köln-Alteburg - als im-
posita Rfieno angelegt waren (Plmius, nat. hist. XIX 90),
sondern meist unmittelbar auf der niedrigsten Stufe
des Rheintals standen, die hochwasserfrei war.
Archäologisch am besten bekannt sind die Legions-
lager von Nouflßium, Vetera und Batauodurum, die in der
ergrabenen Form unter Nero (54-68) und Vespasianus
(69-79) gebaut wurden. Es handelt sich um streng
rechteckige Anlagen mit Abrundungen an den Ecken,
denen als Grundraster ein Achsenkreuz zugrunde
liegt, dessen Fluchten den Hauptstraßen des Lagers,
der ma prindpdis und uio prartorifl bzw. via dmimana,
entsprachen. Parallel dazu verliefen weitere Straßen,
die den voll ausgebauten Innenraum in Blocks und
Streifen teilten. Im Zentrum der Lager, die vollständig
aus Stein errichtet waren, befand sich das Hauptquar-
tier (jmnnpiu), das alle wichtigen Funktionen als Sitz
der Verwaltung, Befehlszentrale. Rechtsprechung,
Götterverehrung und Freizeitgestaltung für höhere
Offiziere in sich vereinigte. Weitere Großbauten dien-
ten als Wohn- und Dienstgebäude des Legionslegaten
(prartorium), Lazarett (udetudmarium), Werkstätten (fa-
bricae), Magazine und Speicher (horrea). Dazu kamen in
aller Regel noch Spezialgebäude wie ein Pferdelazarett
(urterinarium), eine Stellmachern mit Wagenremise
oder das Lagergefängnis (carter). Bei den Wohnbauten
und Unterkünften unterschied man die Häuser der
sechs Militärtribunen, die städtischen Wohnbauten
nachgebildet waren und meist an der via principals la-
gen, die Wohnungen der Hauptleute (centuriones), die
den Kopfbau der Mannschaftsbaracken bildeten, so-
wie die langgestreckten Kasernenbauten, in denen
sich jeweils zwei cenrunoe gegenüber lagen. Jeweils
acht Mann, die ein conrubemium bildeten, bewohnten
zwei ineinandergehende Räume, die in den Legionsla-
gern selten größer als 20 m1 waren.
Die Standardisierung der Lagergrundrisse hat sich
erst um die Mitte des i. Jahrhunderts allmählich
durchgesetzt. Bis dahin herrschten rundliche, z. T.
auch polygonale Lagerformen vor, die ihre Vorbilder in
den Marschlagern der republikanischen Zeit hatten
und im Ernstfall leichter einem schwierigen Gelände
angepaßtwerden konnten. Beispiele für diese Bauwei-
se bieten die augustuszeitlichen Lager im Lippetal (S.
53 ff.), in Neuss-Gnadenthal, wo sich die Bodenspu-
ren von insgesamt neun Lagern mit unregelmäßigen
Umrissen fanden, die nacheinander in der Zeit zwi-
schen ca. 16 v. Chr. und 35 n. Chr. an diesem Platz an-
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gelegt worden waren (S. 41 ff.) sowie auf dem Kops
Plateau in Nijmegen, wo seing86 bedeutende Ausgra-
bungen des ROB im Gange sind (S. 66 ff.). Ganz ähn-
lich verlief die Entwicklung auch bei den Auxiliarka-
stellen. AJs Beispiele der frührömischen Zeit ist hier
das Flottenkastell von Köln-Alteburg zu nennen, des-
sen erste Anlage in tiberische Zeit zurückgeht, der Flot-
tenstützpunkt Fleuum/Velsen unweit der Nordseeküste
(S 99 ff.) sowie das Auxiliarlager von Asciburgmml
Moers-Asberg, dessen älteste Bauphase in die Zeit der
Drususfeldzüge fällt (12-9 v. Chr.) und von dessen fünf
Bauperioden bis zu seiner Aufgabe um 83/85 allein vier
eine rundliche Grundrißform hatten (S. 47 ff.).
Die Lücken, die zwischen Legionslagern und Auxi-
liarkastellen blieben, wurden im Laufe der mittleren
Kaiserzeit durch den Bau von Kleinkastellen und
Wachttürmen geschlossen. Von beiden Bautypen sind
bisher am Niedergermanischen Limes nur wenige Bei-
spiele bekannt. Einen Wachtturm, von dem aus opti-
sche Signale weitergeleitet werden konnten, hat es z.
B. in Neuss-Grimlinghausen gegeben; sicherlich war
ihre Zahl an der gesamten Limeslinie ursprünglich we-
sentlich höher. Zur Gruppe der Klein- oder Zwischen-
kastelle, die eine Grundfläche von durchschnittlich
0,15 ha hatten und einer Besatzung von maximal zwei
Zenturien Platz boten, gehörte das Mauergeviert, das
schon C. Koenen auf dem zweiten Reckberg in Neuss-
Grimlinghausen freilegte, sowie das Kleinkastell
Wertha*usen in Duisburg-Rheinhausen, über das C.
Koenen als erster berichtete (1892) und das 1924/25
von H. Lehner und J. Hagen untersucht wurde (S. 49).
Neuerdings ist eine Anlage dieses Typs auch in Valken-
burg-Marktveld entdeckt worden, zu deren Umfeld
auch ein Wachtturm gehörte (S. 95). Daneben sind an
verschiedenen Plätzen des Niedergermanischen Li-
mes die Überreste von Marsch- und Übungslagern -
teils nur durch Luftaufnahmen, teils auch durch
Grabungen - nachgewiesen worden. Besonders ein-
drucksvoll waren die Ergebnisse der Luftbildarchäolo-
gie im Gebiet der Menzeler Heide südlich der Le-
gionsfestung Vetera, wo sich das Übungs- und
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g.Alpen-Vren.Rdmischt Schanzgelände der Soldaten befand und durch Luft-
Ubungslagtrsüdkli non aufnahmen die Grabenspuren von über 60 römischen
Vrtera/Xflntm-Birten. Lagern entdeckt worden sind.
Die schlimmen Erfahrungen aus der Zeit der ersten
Frankeneinfalle unter Galltmus (253-268) ließen deut-
lich werden, daß der linear konzipierte Grenzschutz
am Mittel- und Niederrhein nicht ausreichte, um das
darunterliegende Reichsland wirkungsvoll zu schüt-
zen. Die staatliche Reaktion hierauf war eine doppelte.
Zum einen wurden die Befestigungen entlang der
Grenze verstärkt oder neue Wehranlagen errichtet,
zum anderen ging man dazu über, auch die Hauptver-
kehrswege, die eingedrungenen Germanen als Vor-
marschstraßen dienen konnten, durch Militärposten
zu sichern. Festungen neuen Typs mit wesentlich mas-
siveren Mauern und breiten Gräben von beträchtlicher
Tiefe baute man z. B. gegenüber der Provinzhaupt-
stadt Acjnppina/Köln in Dimna/Köln-Deutz als rechts-
rheinischen Schutz der Brücke, die Constcmrtnus I. (312-
337) über den Rhein schlagen ließ, mit deren Bau
jedoch - dendrochronologischen Daten zufolge -
offenbar erst gegen Ende seiner Regierungszeit be-
gonnen worden ist. Ein weiteres Beispiel ist die Klein-
festung Haus Bürgel gegenüber dem heutigen Zons.
die ursprünglich linksrheinisch lag und erst durch
eine Rheinverlagerung auf die rechte Flußseite geriet.
Ihr Name leitet sich wahrscheinlich von der römi-
schen Bezeichnung burgus her, mit der vor allem in
spätrömischer Zeit jede Art von Kleinfestungen cha-
rakterisiert wurde, insbesondere aber solche, die im
Kern aus einem massiv gebauten Turm bestanden, der
von Mauer und Graben umgeben war. Spätrömische
Wehrbauten dieser Art fanden sich an der Rheingrenze
ebenso wie vor allem im Hinterland. Ihre Funktion
scheint eine zweifache gewesen zu sein. Einerseits
dienten sie dem Schutzbedürfnis der Zivilbevölkerung
auf den Landgütern, andererseits waren sie Sammel-
punkte und Depots für die armoria militaris, eine Natu-
ralsteuer, die der Provinzbevölkerung seit Sfprimius
Sevens (193-211) auferlegt war, um die Versorgung des
Militärs und der Staatsbeamten sicherzustellen.
10. Agnppma unà Divttia. Plan der römischen Stadt und der Icon-
stantinischenFestung (Ausschnitt). Nach G. Precht-H. Hellenkem-
per.
i Stadtmauer; 2 Kflpitol; 3 horrea du/der Rheinmsel: 4 Konstanti-
nische Rheinbrucl« (um 336).- 5 KnnstanrinischtFeshmrj.
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Exercitus Germanien* inferior
Das niedergermanische Heer bestand aus Legionen,
Auxilien, mimen und der classis Germanien, die ihre
Hauptstützpunkte in Köln-Alteburg und der Umge-
bung des Corbulo-Kanals hatte. Solange der Rhein wäh-
rend der Okkupationszeit als »militärischer Rückhalt
und logistischeBasis« (H. v. Petrikovits) diente, gehör-
ten bis zu sechs Legionen zum »unteren Heer am Ufer
des Rheines«, von denen insbesondere die legionesXVII,
XVIIi und XIX bekannt sind, die im bellum Vnritjrmm un-
tergingen und später nicht mehr aufgestellt wurden.
Seit der Abberufung des Germaniais (16/17) bildeten
vier Legionen das »untere germanische Heer«. Es wa-
ren dies die legiones i (später Germanien genannt) V Alau-
daf, XX Valeria uicrnx und XXJ rapax, die ihre Lager laut
Tacitus im Jahre 14 in apvd aram Ubiorum/Köln und Vete-
ra/Xanten-Birten hatten (ann. 137). Frühestens gegen
Ende der Regierung des Tiberius (14-37), vielleicht aber
auch erst unter Caligula (37-41) oder in den ersten Re-
gierungsjahren des Claudius (41-54). wurde das Kölner
Legionslager zugunsten der Standorte Bonna/Bonn
und Nouaesium/Neuss aufgelöst. Mit dem Britannien-
feldzug des Claudius (43) verließ die legio XX Valeria vic-
tnx das untere Rheinheer. An ihre S teile trat die im Jahr
39 von Caligula aufgestellte legio XV Primigema. Als Re-
aktion auf den Bataveraufstand (69/70) wurde das letz-
te Doppellegionslager in Vetera aufgelöst und durch
das Einlegionslager Vetera II auf der heutigen Bislicher
Insel ersetzt. Dort stand zunächst die legio XXII Primige-
nia (bis 92/93), dann die legio VI uirtnx (bis 118/119) u"d
schließlich die le^io XXX Ulpia uictrix, die dort zumin-
dest bis zum Ende des 3. Jahrhunderts nachweisbar ist
und dem spätrömischen Xanten den Namen Tricensi-
mae gab. In dem neu errichteten Lager von Batavodu-
rum/Nijmegen, wo schon unter Augustus zeitweise Le-
gionstruppen stationiert waren, stand seit 70/71 die
legio Xgtmina. Die legio I (Germanica), deren Standlager
Bonna war, wurde dagegen aus disziplinarischen
Gründen aufgelöst. Ersetzt wurde sie zunächst durch
die legio XXI rapox, ehe diesen Platz in frühdomin'ani-
scher Zeit (83) die neu aufgestellte Içgio I Minerem ein-
nahm, deren Spuren dort bis an das Ende des 3. Jahr-
hunderts reichen. Auch die zuletzt im Neusser Lager
stationierte legio XVI Gallica wurde aufgrund der Vor-
kommnisse während des Bataveraufstandes von Vespa-
sianus (69-79) aufgelöst, desgleichen die legio XV Pnmi-
genrn. Bis 92/93 stand in Nouaesium die legio VI inctnx, die
anschließend erst nach Vetera und dann nach Britan-
nienging. Mi t der Aufgabe des Neusser Legionslagers,
das durch ein Auxiliarkastell an gleicher Stelle ersetzt
wurde, reduzierte sich die Zahl der niedergermani-
schen Legionen auf drei. Schließlich gab man auch
das Legionslager von Botavodurum auf, wo zuletzt für
etwa ein Jahrzehnt die legio IX Hispatia gestanden hatte.
Seitdem standen nur noch zwei Legionen in Nieder-
germanien,
Die Legionen der römischen Kaiserzeitwaren nach
cohortes, manipuli und centunae gegliedert. Ihre Sollstär-
ke betrug ca. 6400 Mann, von denen gut 4900 Mann,
11. FrciteKeim, Kr. Duren.
Rekonstruktion fines
bunjus, der gleichzeitig den
Eingang einer villa rustica
bildete, die von einer Mauer
umgeben war. Nürh L'
Heinberg. V^l. S. il^J.
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iz.EXfercitus)
GER(mamcus) INF(enor).
d. h.''untrres3ermamscnes
Heer". Stempel eines
Leistenzte0e!s aus
Nijmegen. Provinciaal
Museum Kam Nijmegen.
15. Apudflram
Ubloram/Köln. Terra-
sujiücta-Scherbe
augusteischer Zeit mit dem
Graffito PRIN(aps)
LEGfionis) XIX. gefunden
1969 beiden
Ausgrabungen yortler
Westseite des Doms. Die
principes lèverais gehörten
zur Gruppe der centurion es.
-
zu denen auch die équités Itijiorm zählten, als reine
Kampftruppe anzusprechen sind. Jede cohors bestand
aus sechs cenrunae bzw. drei rtmmpuh. Insgesamt gab es
59 centuriae, da der cenrurio pnmipili wahrscheinlich
zwei Zenturien und damit ein Manipel führte. Befeh-
ligt wurde die Legion von einem senatorischen legatus
legioms, dem sechs tribum milmim beigegeben waren -
fünf ritterliche Stabsoffiziere (tribuni angustidavn) und
ein senatorischer (rribunus laficlduius). der dem Le-
gionskommandeur im Rang folgte. Der höchste Wirt-
schaftsoffizier der Legion war der praefertus mstrorum,
dem die etwa 400 fabn sowie das Personal des valetudi-
narium und des vetennarium unterstanden. Zu jeder Le-
gionskohorte gehörte ein Stab von ca. 25 Mann. Weite-
re etwa 400 Mann waren innerhalb, manchmal auch
außerhalb der Provinz in verschiedenen ojpcia be-
schäftigt, außerdem wurden mehrere hundert Mann
als Personal in zahlreichen Straßen-. Zoll- und Steuer-
posten benötigt. Offenbar sind alle diese Legionschar-
gen in den Mannschaftslisten der Legion geführt wor-
den - wahrscheinlich in den Listen der cohors /, die
gegenüber den übrigen die doppelte Mannschaftsstär-
ke hatte.
Boten schon die zahlreichen Legionen, die einan-
der während des i. Jahrhunderts abwechselten oder
durch neue ersetzt wurden, in ihrer ethnischen Zu-
sammensetzung ein recht buntes Bild, so galt dies um
so mehr für die mindestens 20 alai und etwa 35
cohortes, die zu verschiedenen Zeiten in den Auxiliar-
kastellen zwischen Rigomagus/Remagen und Lugdu-
num/Katwijk bezeugt sind. Meist trugen sie die Namen
von Stämmen oder Völkerschaften, auf deren Gebiet
die erste Aushebung stattgefunden hatte. Dabei ent-
sprach es der gängigen Praxis, frisch ausgehobene
Auxiliartruppen kurz nach der »Befriedung« nicht in
ihrer Heimatprovinz einzusetzen, sondern sie bewußt
an entfernte Grenzabschnitte zu verlegen. Nach dieser
Maxime hat man im Bereich des unteren Rheinheeres
allerdings erst nach dem Bataveraufstand gehandelt,
nachdem die dortigen Hilfstruppen, von denen H:>
meisten germanischen und keltisch-gallischen Ur-
sprungs waren, mit den Xantener Legionen gemein-
same Sache gemacht und sich auf die Seite des Julius Ci-
uilis geschlagen hatten. Praktisch ist unter Vespasinnus
fast das gesamte Heer am Mittel- und Niederrhein bis
hinauf zur Nordseeküste ausgetauscht worden. So
kennen wir lediglich zwei Auxiliareinheiten mit Na-
men, die bereits vor 69 dem unteren Rheinheer an-
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gehörten, während die Legionen sämtlich ausge- 14. Botina/Bonn. Grabstein
tauscht oder ersetzt wurden. desAuxiliarrerrersVellau-
Bei den römischen Auxiliareinheiten unterschied nus, der dem Bilde nach
man alae, die vollständig beritten waren, cohortes als sianifer semer Schumdron
reine Fußtruppen bzw. cohorte equrtatae. die als Fuß- war. Mitte des i.Jahr-
truppe über ein bestimmtes Kontingent an Reitern hunderts. Die Übersetzung
verfugten, sowie numen. die erst seit Beginn des 3. lautet: »Vellaunus. Sohn
Jahrhunderts am Niedergermanischen Limes nach- desNonnus, (Gallieruom
weisbar sind, aus der Provinzbevölkerung rekrutiert Stamm der) Birurgfr. Reiter
wurden und offenbar in erster Linie als explorarores ein- der Longimanischen Ala. m
gesetzt waren. Grundsätzlich dienten in diesen Hilfs- der Sdiuiadron des Lucius
truppen nurperecjrtm, d. h. Reichsbewohner ohne Bür- lulius Recmlus. ^SJafire
gerrecht, das sie jedoch - mit Ausnahme der alt, 18 Dienstjahre. liegt
Mannschaften in den numeri - durch Ableistung ihres hier begraben. Für die
Militärdienstes erlangen konnten, der 25 Jahre oder Durchführung der Besrim-
länger dauerte. Alen und Kohorten wurden von praefec- raunaen seines Testaments
ti kommandiert, die aus dem Ritterstand kamen und sorgten Lucius Julius
ihre Laufbahn mit den tres miKtiae begannen. Diese Recjulus. der Fuhrer der
führten vom Kommando einer Auxiliarkohorte über Schioadron. und Macer, der
das Militärtribunat einer Legion zur Präfektur einer Sohn des Aspadus. uon
Ala. die im Rang am höchsten stand. Generell zählten derselben StKuiadron.»
Alen und Kohorten je 500 Mann (a\a bzw. cohors quinze- Rheinisches Laidesmuseum
nana), mitunter aber auch 1000 Mann (aid bzw. cohors Bonn,
milliaria). Auxiliareinheiten der gängigen Mann-
schaftsstärkewaren bei den Reitern in 16 rurmar. zu 32
Mann, bei den Fußtruppen in sechs centuriae zu So
Mann untergliedert. Ihre Offiziere nannten sich dfcu-
riones und centurioncs. dazu kamen als Unteroffiziere die
principales und die Gefreiten (immunts). Der einfache
Auxiliarsoldat war ein eques, milö oder jjrfflalis (lat. :)rcx
«Herde«). Die numeri waren dagegen kleiner. Sie be-
standen aus etwa 150 Mann und gliederten sich in vier
fenruriae zu je 50 Mann. Geführt wurden sie von Le-
gionszenturionen. deren Amtsbezeichnungpraeposirus
numeri war.
Insgesamt rechnet man für die Zeit des Tiberius (14-
37) beim unteren Rheinheer mit einem Hilfstruppen-
aufgebotvon etwa acht Alen und 30 Kohorten, die ge-
meinsam mit den vier Legionen eine Kampftruppe von
ca. 38 ooo Mann bildeten. Rein statistisch wurde damit
- bei einer Gesamtlänge von etwa 320 km - jeder
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15. Noraßium/Neuss. Grenzkilometer von knapp 120 Mann bewacht. Wäh-
Grabstem drs Standarten- rend des 2. Jahrhunderts sank die Zahl - entsprechend
traders Tibenus lulius der Verringerung der Legionen - auf sechs Alen und
Pancmus. i. Jahrhundert. etwa 13 Kohorten ab. Sie stieg jedoch zu Beginn des 3.
Dit Inschrift lautet ubtr- Jahrhunderts mit sieben Alen und 15 Kohorten wieder
setzt: -Hier liegt Tibenus leicht an, so daß zu dieser Zeit bei einer Provinzarmee
lulius Pancuius. Soldatder von 21 ooo Mann - einschließlich der zwei Legionen -
Kohorte der Lusitanien 55 etwa 65 Mann ausreichten, um einen Grenzkilometer
Jahre alt, 28 Dienstjahre.« zu sichern.
Clemms-Sels-Museum Eine wichtige Rolle spielte auch die classis Germanien.
Ntuss. Ihre Flottenbasis war das Kastell Köln-Alteburgi wei-
tere Stützpunkte sind in Murilo/Leiden-Roomburg und
Lujjdunimi/Katwijk-ßrittenburg. wahrscheinlich auch
in Forum Hadriani/Voorburg-Arentsburg, südlich des
Corbulo-Kanals (S. 93 f.), nachweisbar. Operativ gese-
hen hatte die Flotte die Aufgabe, den Rhein zwischen
der Provinzgrenze am Vinxtbach und der Nordseekü-
ste als Schiffahrtsweg und Lebensader der Provinz frei
zu halten, die rechtsrheinisch einmündenden Fluß-
täler zu überwachen und für den reibungslosen
Verkehr auf dem Strom zu sorgen. Hinzu kam in den
langen Friedenszeiten ihre Rolle als größtes Trans-
portunternehmen in der Provinz, zumal es laut M. Por-
ctus Cato viermal teurer war, seine Güter auf dem Land-
weg zu transportieren als auf dem Wasser (de re rust.
XXII 3). Hafenanlagen wie am Fuße des Drachenfel-
sens bei Königswinter sowie inschriftliche Zeugnisse
machen deutlich, daß die Rheinflotte u.a. für die
Stein transporte aus dem Brohltal und den Brüchen des
Siebengebirges zuständig war, in denen Tuff. Grau-
wacke, Basalt und Trachyt in großen Mengen gebro-
chen wurden (vgl. CIL XIII8036).
Standen für solche Transporte Lastflöße und Groß-
kähne einheimischer Bauart zur Verfügung, die - nach
Schiffsfunden aus Alphen-Zwammerdam und ande-
ren Fundplätzen in den Niederlanden und am Nieder-
rhein (Xanten) - mehr als 30 m lang sein konnten,
wurden als Kriegsschiffe auf dem Rhein biremes ein-
gesetzt, die man illyrischen Seeräubern abgeschaut
hatte und nach der dalmatinischen Heimat dieser Leu-
te Kburnae nannte. Diese »Zweiruderer» waren schnell
'
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und sehr wendig. Gefahren wurden sie von Mann-
schaften, die zumeist Freigelassene waren und größ-
tenteils aus dem Osten des Reiches stammten. Die Be-
deutung des nautischen Wissens, das sie mitbrachten,
kommt vor allem darin zum Ausdruck, daß die Be-
zeichnung der nautischen Dienstgrade an Bord fast
sämdich dem Griechischen entlehnt sind. Wahr-
scheinlich geht man deshalb nicht fehl in der Annah-
me, daß auch die nautischen Kommandos auf den
Schiffen der römischen Rheinflotte griechisch waren.
Historische Entwicklung
Der lima ad Germanium inferiorem ist aus der Aufrnarsch-
basis und Bereitstellungslinie für die im Innern Ger-
maniens operierenden Heere der Okkupationszeit un-
ter Augustus entstanden. Aus dieser frühen Zeit
stammen die Legionslager von Batauodurum/Nijme-
gen, Vettra/Xanten-Birten, Nouaesium/Neuss und apud
arem Ubiorum/Köln, dazu mehrere kleinere Lager in
Bonnn/Bonn, Asciburgium/Moers-Asberg, Castra Herculis
(?)/Arnhem-Meinerswijk, vielleicht auch Driel sowie
in Fectio/Bunnik-Vechten und Fletmm/Velsen. Sie waren
von Legionsabteilungen besetzt (Asäburgmm), über-
wachten strategische Punkte wie die Mündung derjbs-
sa Drusiana (Castra Herculis) oder dienten der Rheinflotte
als Stützpunkte (Fleuum und vielleicht Fretio). An der
Lippe, der wichtigsten Nachschublinie während der
Germanenkriege, entstanden nacheinander die Lager
in Bergkamen-Oberaden (11-9/8 v.Chr.), Haltern (um
5/1 v.Chr.-g n.Chr.) und Delbriick-Anreppen (i. Jahr-
zehnt n.Chr.), kurzzeitig auch ein Lager in Dorsten-
Holsterhausen, das sich nicht exakt datieren läßt;
doch sind alle diese Anlagen mit der Varusniederlage
im Jahre 9 aufgegeben und verlassen worden.
Der Entschluß des Tibmus, seinen Neffen und Stief-
sohn Germanicus im Jahre 16/17 aus Germanien abzube-
rufen und die rechtsrheinischen Germanen ihren eige-
nen Zwistigkeiten zu überlassen, ließ den Rhein
zwischen Mogontiarum/Mainz und der Nordseeküste
zur Grenze werden. Man hat diesen Zeitpunkt als »Ge-
burtsstunde« des späteren Niedergermanischen Li-
mes bezeichnet. Doch hat wohl erst Claudius (41-54) im
Rahmen der Vorbereitungen seines Britannienfeldzu-
ges (42/43) in größerem Stil damit begonnen, die
Rheinlinie auszubauen und neue Militärlager zu er-
richten. Geht der Bau der Kastelle von Köln-Alteburg
und Burgman'um/Altkalkar sehr wahrscheinlich noch
in tiberische Zeit zurück, so entstanden spätestens un-
terClaudius (41-54) außer den neuen Legionslagern in
Borma/Bonn und Nouaesium/Neuss die Kastelle von Ri-
goma^us/ Remagen, Carvii'm/Herwen en Aerdt, Duiven-
Loowaard, Traiectum/Utrecht, De Meern, Laurum/
Woerden, Nujrum Pullum/Alphen-Zwammerdam, Alba-
niana/Alphen a. d. R. und Matilo/Leiden-Roomburg.
Dagegen scheint das neueste dendrochronologische
Datum von der römischen Straße in Valkenburg-
Marktveld die Auffassung zu bestätigen, wonach das
erste Lager in Valkenburg bereits unter Caligula (37-41)
entstanden ist. Die in frühoberischer Zeit im Gebietder
Friesen angelegte und wohl um 39 erneuerte Flotten-
station in Fletmm/Velsen wurde jetzt geräumt und L.
Domin'us Corbulo, der in diesem Gebiet operierte, von
Claudius angewiesen, sich auf die Rheinlinie zurück-
zuziehen, die fortan die Grenze war. Der endgültige
Ausbau zum befestigten Limes erfolgte bis zum Ende
des i. Jahrhunderts. Vor allem die Zerstörungen des Ba-
taveraufstandes (69/70) machten zahlreiche Wieder-
aufbauten notwendig. Gleichzeitig nutzte man die
16. Fectio/Bunnik-Vecliren.
Riteeicrinun,g einer
römischen Flujäliburne mit
Rammsporn, Riemen und
Steuerbordruder, i. Jahr-
hundert. Vjjl. S. Sif.
Centraalmijîeum Utrecht.
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17. Romischt Loger zur Zeit
des Augustus und Tibmus
(bis 16/17).
1
 l SieHand und Moor
i l Utawäta und Swttwid
p:-;.;.:.: PMMDZ**
il'l-i-:.-.^  Abbgerurger
l ™ . Anlag« W' Drueuszwt
DE] CüÜT .^*"2"™"
^ l Anfing**
l l FOM* DTUS-M
Möglichkeit, die letzten Lücken zwischen einzelnen La-
gern und Kastellen zu schließen bzw. die Abstände
zwischen ihnen zu verringern. Neue Kastelle entstan-
den in Durnomagus/Zons-Dormagen, Gelduba/Krefeld-
Gellep. Hurenarmm/Kleve-Rindern, Canw/Kesteren,
Mannaridum/Maurik, Lcuefanum/Rjjswijk und Luadu-
num/Katwijk-Brittenburg. In Nouaesmm/Neuss. Vefera/
Xanten-Birten und Batauodurum/Nijmegen wurden
neue Legionslager gebaut. Auch an der Maas, wo in
rückwärtiger Position schon in claudischer Zeit in Ceu-
clum/Cuijk ein Kastell angelegt worden war, entstand
nunmehr ein zweites in Grinnes/Rossum. Das Kastell As-
cibu«|ium/Moers-Asberg wurde durch ein Kleinkastell
in Duisburg-Rheinhausen ersetzt; ein ganz ähnlicher
Posten ist durch Ausgrabungen auch von dem sog.
zweiten Reckberg in Neuss-Grimlinghausen bekannt.
Insgesamt gab es damit gegen Ende des i. Jahrhun-
derts 30 Lager und Kastelle am Niedergermanischen
Limes. Diese Zahl ist auch späterhin nicht mehr nen-
nenswert überschritten worden. Allerdings kennen
wir mit Calo und Eurun^um die Namen zweier weiterer,
bisher nicht identifizierter Kastelle, während auf-
grund von Funden auch in Köm-Wesseling ein Militär-
lagervermutet wird. Den Angaben des mnerarium Anto-
nim vom Anfang des 3. Jahrhunderts läßt sich
entnehmen, daß Calo auf halbem Weg zwischen Gfldu-
ba und Vetera lag, d. h. etwa südlich von Rheinberg. Da-
gegen ist Burungum aufgrund der Angaben des Antoni-
nischen Itinerars etwa auf halber Strecke zwischen
Dumomugus/Zons-Dormagen und Novaesium/Neuss zu
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suchen, wo der Verlauf der Limesstraße bislang strit-
tigist: (S. 41 f.).
Früher wurde angenommen, daß mit der Zeit der
Frankeneinfà'lle nach der Mitte des 3. Jahrhunderts ein
Teil der Kastelle am Niedergermanischen Limes, ins-
besondere westlich von Nijmegen, zerstört und aufge-
lassen wurden. Inzwischen muß dies differenzierter
gesehen werden. Grundsätzlich scheint es zu stim-
men, daß die Lager am alten Rheinlauf zwischen der
Abzweigung der Waal und der Küste spätestens mit
der Auflösung des Gallischen Sonderreiches (274)
und dem Frankeneinfall um 275 verlassen worden
sind. Andererseits mehren sich in auffälligerweise die
Anzeichen, daß zumindest ein Teil dieser Militärplät-
ze wie z.B. Valkenburg im 4. Jahrhundert neu genutzt
worden ist.
Schon Diodenunus (284-305) hat sich um die Reor-
ganisation des RJieinlimes gekümmert, wie es die
Ausgrabungen in Gdduba verdeutlichen. Archäologisch
in größerem Umfang nachweisbar ist jedoch erst die
militärische Bautätigkeit unter Constanrinus I. (306-
337). In diesen Zusammenhang gehören die neuerbau-
ten Festungen von Diiriria/Köln-Deutz und Haus Bürgel
ebenso wie die Kernfestung Tnce(n)simfl(e)/Xanten oder
der Kastellneubau in Ceudum/ Cuijk, wo an einem wich-
tigen Maasübergang eine steinerne Brücke entstand,
deren Fundamentpfähle sich in die fahre um 339 datie-
ren lassen. Generell scheint in dieser Zeit wohl in allen
noch bestehenden Militäranlagen entlang des Rhein-
limes rege Bautätigkeit geherrscht zu haben. Aufgrund
neuester Forschungen und Funde läßt sich dies sicher
für Bonna/Bonn, Durnomaflus/Zons-Dormagen und Gel-
dubü/Krefeld-Gellep belegen.
Der letzte Kaiser der Spätantike, dessen umfassen-
de Bautätigkeit sichtbare Spuren auch am Limes der
Provinz Germania II hinterließ, war Vnlenrinidnusl. (364-
375). Auf ihn und seine Administration gehen nicht
nur zahlreiche Verstärkungen und andere fortifikato-
rische Verbesserungen an den bestehenden Festungen
zurück, sondern auch der Neubau einer großen An-
zahl von burgi entlang der Rhein-Donau-Linie sowie an
18 ßuravodurum/Nyme-
gen. Rehefblocke eines
Sie^espjfilers mit der Dar-
stellung fonTIB(e)R(ius)
C(aesar). der von Victona
bekrünzt u^rd.
Wahrscheinlich aus der Zeit
der Feldzütje des Germani-
cus(i4-ió). Provinciaal
Museum Kam Nijmegen.
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ic. Ge!dubü/Kre/eld-Gel!ep.
Opfer dis mteri^rqßen
Franken einfalls um
2 56/257, aujgedecktigSi
bei Ausgrabungen südwest-
lich dts Kastells. V^I.S. 45
den Straßen im grenznahen Bereich. Hierzu gehören
sicher die in Goch-Asperden und Moers-Asberg aus-
gegrabenen Turmfestungen. Deutliche Hinweise auf
ähnliche Anlagen gibt es aber auch in Lith-Kessel,
Malden-Heumensoord und Rossum, westlich und
südlich von Nijmegen; doch lassen die bisher aufge-
deckten Spuren und Funde noch keine endgültigen
Schlüsse zu. Sicher ist dagegen die Bautätigkeit der va-
lentinianischen Zeit wiederum in Cuijk nachweisbar,
wo nicht nur das Kastell neue Türme erhielt, sondern
368/69 auch die Maasbrücke repariert worden ist.
Das endgültige Ende des limes ad Germanium inferio-
rem verliert sich im Dunkel der Geschichte. Das hierfür
gern angeführte Datum von 402, als Stüicho zahlreiche
Einheiten aus Gallien abzog, um in Italien gegen die
Westgoten Alarichs anzutreten, dürfte der Anfangvom
Ende gewesen sein. Spätestens um die Mitte des 5.
Jahrhunderts, nachdem Köln endgültig fränkisch ge-
worden war, wahrscheinlich aber schon früher, wer-
den Lager und Kastelle am Rhein von den letzten Trup-
pen geräumt worden sein. Immerhin boten ihre Mau-
ern auch danach noch so viel Schutz, daß sie von der
verbliebenen Bevölkerung als halbwegs sichere
Wohnsitze angenommen wurden.
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